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Winterzeit – Brachzeit
Rund 350 Bäuerinnen aus dem ganzen Kanton Luzern trafen sich zur Adventsfeier in Oberkirch. Lisbeth Wey-Renggli war zu Gast als Refe-

rentin und erinnerte daran, dass auch wir Menschen, wie die Natur, im November zur Brachzeit übergehen sollten. 

Oberkirch / Ein goldiger
Herbstnachmittag erstrahlte mit
viel Sonnenschein und die Bäue-
rinnen aus Oberkirch und Um-
gebung luden zur traditionellen
Adventsfeier ein. Das Interesse
war sehr gross und so füllte sich
der Gemeindesaal bis auf den
letzten Platz. Monika Muff be-
grüsste alle Bäuerinnen im Na-
men der Organisatorinnen und
kündete einen spannende Nach-
mittag an. Die Gastreferentin
Lisbeth Wey-Renggli, der Ge-
meindepräsident von Oberkirch
und die Kinder vom Jugendchor
Oberkirch sorgten für viel Ab-
wechslung und Unterhaltung.
Frau Wey ist als Katechetin und
Jugendseelsorgerin tätig und mit
den Worten: „Alles hat seine Zeit,
das Pflanzen, Sähen, Ernten, das
Ausruhen und das Loslassen“,
eröffnete sie ihr spannendes Re-
ferat zum Thema Novemberzeit
– Winterzeit – Brachzeit.

Brachzeit
Die Natur lehrt uns, dass das

Wachstum verschiedene Zeiten
hat. Auch bei den Bauern war es
üblich, ein Feld immer wieder
brachliegen zu lassen, nachdem
es während mehreren Jahren ge-
nutzt wurde und für grosse Ern-
ten sorgte. Diese Brachezeit
dient dazu, dass sich der Boden
regenerieren und erholen kann –
wieder neue Kraft tanken. So ha-
ben auch wir Menschen nach ei-
nem strengen und intensiven
Jahr eine Brachzeit verdient. Mo-
mente, die uns selber gehören.
Momente, um bewusst still zu
werden und auf sein Inneres zu
hören, damit wir uns selber und
unsere Bedürfnisse wahrneh-
men. Nur so können wir an uns
selber wachsen und kommende
Aufgaben mit Energie anpacken
und erfolgreich meistern. 

Novemberzeit - Winterzeit
Der November ist der Monat

des Übergans – vom goldigen
Herbst zum kalten Winter – vom
Erntedank zum Advent – vom
Abschied und Tod zu Neubeginn
und Geburt. Der November
führt uns das Sterben vor Augen,
lässt uns aber gleichzeitig erah-
nen, dass auch im Dunkeln Le-
ben wachsen kann. Wey erzählt
die Geschichte über die Feld-
maus Frederik, welche vor dem
Wintereinbruch nicht nur grosse
Vorräte sammelte, sondern auch
warme Sonnenstrahlen für die
kalten und dunklen Wintertage.
Diese Symbolgeschichte zeigt
uns auf, dass wir freudige Erleb-
nisse, Begegnungen mit lieben
Menschen oder einfach ein
Glücksgefühl bewusst erleben

und sammeln sollen, damit wir
an kalten und dunklen Tagen
von diesen Vorräten zehren kön-
nen und uns so wieder warm
um’s Herzen wird. Zum Ab-
schluss des Referates zeigte Wey
schöne Winterbilder aus der Lu-
zerner Landschaft und unter-
malte diese mit eindrücklicher
Musik. 

Sich selber was Gutes tun
Claudia Bucher sprach als

Präsidentin der Fachkommissi-
on Bäuerinnen ein schönes
Schlusswort. Der November sei
eine Zeit zum Energie tanken.
Energie für die bevorstehende
Advents- und Weihnachtszeit
und den kommenden Frühling.
Sie betonte, wie wichtig es sei,
sich immer wieder kleine Zeitin-

seln zu schaffen, damit freier
Raum bleibt für persönliche In-
teressen und „sich selber was
Gutes tun“. Einen grossen Dank
richtete Claudia Bucher an Mo-
nika Müller. Sie hatte die Leitung
der Adventsfeier in der Fach-
kommission Bäuerinnen in den
letzten Jahren übernommen
und gibt diese nun an Fabienne
Bucher weiter. Auch die Bäue-
rinnen von Oberkirch und Um-
gebung, speziell Monika Muff
und Ursi Troxler, erhielten einen
herzlichen Dank und grossen
Applaus für die nette Gast-
freundschaft und den schön de-
korierten Gemeindesaal. Mit
feinduftendem Lebkuchen und
Birewegge verwöhnten diese ih-
re Gäste zum Abschluss und es
blieb genug Zeit für gute Ge-
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Die Ernte – Saat und Nahrung
Oder wieso eine Weiterbil-

dung so wichtig ist im Leben!
Giswil  Es ist November. Die

Herbsternte bildet den Grund-
stock für den Winter. Jetzt geht es
ums kreative und sinnvolle Ver-
werten der Vorräte. Schon bald
folgt dann wieder der Frühling,
wo mit Hilfe der Erfahrungen
vom letzten Jahr gesät wird, um
im Sommer zu wachsen und den
Ertrag zu optimieren. Darauf
folgt wieder der Herbst mit der
Ernte – ein Kreislauf, der wun-
derbar auch aufs tägliche Leben
übertragbar ist. 

Fundament Grundwissen
Grundwissen, was gut veran-

kert wurde, kann angewendet
werden. Daraus ergeben sich
neue Möglichkeiten, aus denen
wiederum Neues wächst. Es
scheint, die heutigen jungen
Bäuerinnen sind sich bewusst,
wie wichtig ein solides Grund-
wissen ist. Nicht nur um in erster
Linie einen „perfekten“ Haus-
halt mit wunderschönem Garten
zu präsentieren, sondern um all
die heutigen Anforderungen

und Ansprüche unter einen Hut
zu bringen. Sei es ein Zeitmana-
gement zu erstellen um die Fa-
milie, den Haushalt, die Er-
werbsarbeit, die Arbeit im Be-
trieb, die Weiterbildung, die Frei-
zeit neben- oder miteinander zu
organisieren. Sei es aber auch
um politischen Forderungen,
gesetzlichen Vorschriften, sozia-
len Fragen, gesundheitlichen
Faktoren, die heute an eine Bau-
ernfamilie gestellt werden, ge-
recht zu werden. Daneben sollte
auch noch Zeit für Musse blei-
ben, um den ganzen Alltags-
stress hinter sich zu lassen und
Platz frei zu halten um neue
Ideen zu entwickeln. Hier eine
optimale Mischung zu finden, ist
alles andere als leicht. 

Das alles erfordert vielerlei
Kompetenzen, die in den ver-
schiedenen Modulen der Bäue-
rinnen-Ausbildung und im tägli-
chen Leben erlernt und vertieft
werden können. Davon machen
die jungen Bäuerinnen regen
Gebrauch. Eine erfreuliche Ent-
wicklung, die Perspektiven für
die Zukunft offen behält. Denn

Die traditionelle
Adventsfeier findet
immer wieder grossen
Anklang und der Aus-
tausch unter den
Bäuerinnen ist sehr
beliebt.
(Bild Ursi Meier)

Buffetaufbau – das Auge isst mit
Gastronomie / Mit wenigen Tricks kann selbst aus einem einfachen Brunch-, Grill- 
oder Dessertbuffet  eine Augenweide und gelungenes Rundumerlebnis werden. 

PFÄFFIKON n Flache Buffets
präsentieren kaum. Einige Kistli
unter den Tischdecken ergeben
unterschiedliche Höhen und da-
mit einen gestuften 3D-Effekt.
Die Wirkung ist imens! Zu über-
legen ist auch, was und wie weit
vorne/hinten hin gestellt wer-
den soll, zum Beispiel die «Ren-
ner» oder das Neue. Sämtliches
soll auch für kleinere oder ältere
Gäste leicht erreichbar sein.
Schals und Schuppen der Gäste
dürfen nicht in Crèmen – und
hintere Salate beim Schöpfen
nicht in den Vorderen landen.

Buffet sollte sich mit Anlass
identifizieren

Grosszügig angerichtete Plat-
ten und Schüsseln wirken mehr
als zu volle. Buffet und Buffetbe-
deckung sollen zum Angebot
passen. Plastiktischdecken mit
oder ohne Werbeaufdrucke
schmälern das Genusserlebnis
hochwertiger Regionaler Spezia-
litäten. Zu bunte und gemuster-
te Tischdecken  ebenso; Speisen
verschwinden darin. Optimal
sind die stoffähnlichen Papier-
tuchrollen in uni. Diese sind in
unterschiedlichen Farben und
Qualitäten erhältlich und ideal
mit passenden Servietten kom-
binierbar. Unterschiedliche
Farbwünsche der Gäste können

je nach Anlass damit auch be-
stens erfüllt werden.  

Optimaler Gästefluss 
berücksichtigen

Optimal für Ablauf und Orien-
tierung ist, wenn das Kalte vom
Warmen Buffet getrennt werden
kann. Dabei auf Stauzonen und
Einbahnverkehr achten. Ausrei-
chend Teller und Geschirr am
Beginn des Buffets auf Zustell-
tisch hinstellen. Wenn dies nicht
getrennt werden kann, solte das
Kalte vor Warmen aufgestellt
werden – somit bleibt Wärme er-
halten, bis der Gast am Platz ist.
Jeweils Geschirr mit passender

Temperatur dazu stellen.  Um
Gäste nicht zu stören, Buffets
möglichst von der vom Gast ab-
gewendeten Seite her nachfül-
len. Kennen Sie das? Das Buffet
ist eröffnet, – zu Beginn traut
sich niemand – dann «chlöpfts»
und es strömen alle auf einmal
das Buffet.  Dem kann mit dem
einbauen einer Suppe abgehol-
fen werden. Das verteilt nicht
nur den Ansturm optimal, – eine
Suppe erweitert die Angebots-
vielfalt. So mancher Gast holt
sich so vor oder nach dem Salat
eine Suppe und steht dadurch
später beim Hauptgang an. Für
den Gastgeber heisst eine Suppe

einbauen – wenig Aufwand und
dabei grosser Effekt! Möglichst
Tassen und Unterteller bieten,
denn mit vollem Suppenteller
können nur die wenigsten Gäste
ohne verschütten zum Platz jon-
glieren. Die Abräumstationen
mit Stellplatz für Schmutzge-
schirr, Besteckgeschirr, Abfall-
behälter, Harasse gehören nicht
unmittelbar in den Sauberbe-
reich. Bei den Buffets soll genü-
gend Saubergeschirr und Gläser
sein, auch für Gäste die gerne
einmal mehr wechseln.

Das «darunter» und «dahin-
ter»

Das unter und hinter dem
Buffet gehört zur Visitenkarte
des Betriebes. Ebenso der Blick
in Office, Küche, Nachschub,
Garderobe und WC. 

Meist wird Hausgemachtes
vom Hof und der Region gebo-
ten. Erfahren tut das der Gast
eher selten. Professionalität lässt
sich auch in einer  klaren und
sauberen Beschriftung erken-
nen! Erst, oder gerade durch
sichtbar machen und Bekennt-
nis zur Regionalität kann ein
Mehrpreis gerechtfertigt wer-
den! 

Brigitte Keller, Amt für Land-
wirtschaft, Fachstelle Agrotouris-
mus/Vermarktung, Pfäffikon

eilnehmerinnen des Moduls Gartenbau am BWZ Obwalden in Gis-
wil Erwin Müller

(Bild Autor)

Das Buffet sollte dem Anlass entsprechend angerichtet und deko-
riert werden. (Bild Erika Rebsamen)

Le
gende

PLAKAT-KAMPAGNE

Voten Sie für Schwyzer-Kandidaten
Sursee n Die Schwyzer Stefan

Steiner und Michael Schindler
sind mit fünft weiteren Kandida-
ten aus 1200 Mitbewerber von
der Jury ausgewählt worden und

einen Schritt näher, nächstes
Jahr im Edelweisshemd für die
Landwirtschaft zu werben. Die
Gewinnerin und der Gewinner
werden im Frühling 2010 zusam-
men mit den neuen Prominen-
ten flächendeckend in der
ganzen Schweiz auf Plakaten zu
sehen sein.
Die BauernZeitung wollte wis-
sen was diese Kandiaten dazu
bewogen hat mitzumachen:

1. Wieso machen Sie an dieser
Kampagne mit?
2. Ihr Bezug zur Landwirtschaft?
3. Welche Botschaft möchten Sie
als Gewinner den Schweizer ver-
mitteln?

Das Voting startete am 22. und
dauert bis am 30. November. Mit-
machen kann man unter
www.blick.ch/schweizerbauern
oder unter www.landwirt-
schaft.ch. l

Michael Schindler, 32, Marke-
tingmanager, Küssnacht a.R.

Stefan Steiner, 45, Detailhan-
delsfachmann, Wollerau, SZ


